
DER NATURALISMUS: KUNST GLEICH NATUR MINUS X
A1Friedrich Hebbel: Maria Magdalena (1843)
Erster Akt, Zweite Szene.Zimmer im Hause des Tischlermeisters.
Karl.(tritt auf) Guten Morgen, Mutter!Nun, Klara, mögtest Du mich leiden,wenn ich nicht Dein Bruder wäre?Klara. Eine goldene Kette? Woher hastDu die?Karl.Wofür schwitz' ich? Warum arbeit'ich Abends zwei Stunden länger, alsdie Anderen? Du bist impertinent!Mutter. Zank am Sonntag­Morgen?Schäme Dich, Karl!Karl. Mutter, hast Du nicht einenGulden für mich?Mutter. Ich habe kein Geld, als was zurHaushaltung gehört.Karl.Gib nur immer davon her! Ich willnicht murren, wenn Du die Eierkuchenvierzehn Tage lang etwas magererbäckst. So hast Du's schon oft gemacht!Ich weiß das wohl! Als für Klarasweißes Kleid gespart wurde, da kamMonate lang nichts Leckeres auf denTisch. Ich drückte die Augen zu, aber

ich wusste recht gut, dass ein neuerKopfputz, oder ein anderesFahnenstück auf dem Wege war. Laß'mich denn auch ein mal davonprofitieren!Mutter. Du bist unverschämt!Karl. Ich hab' nur keine Zeit, sonst –(erwill gehen).Mutter. Wohin gehst Du?Karl. Ich will's Dir nicht sagen, dannkannst Du, wenn der alte Brummbärnach mir fragt, ohne rot zu werden,antworten, dass Du's nicht weißt.Übrigens brauch' ich Deinen Guldengar nicht, es ist das Beste, dass nichtalles Wasser aus Einem Brunnengeschöpft werden soll. (für sich) Hierim Hause glauben sie von mir ja dochimmer das Schlimmste; wie sollt' esmich nicht freuen, sie in der Angst zuerhalten? Warum sollt' ich's sagen, dassich, da ich den Gulden nicht bekomme,nun schon in die Kirche gehen muss,wenn mir nicht ein Bekannter aus derVerlegenheit hilft? (ab).

A2Gerhart Hauptmann: Die Ratten (1911)
Vierter Akt.Die Wohnung des Maurerpoliers John, wieim zweiten Akt. Es ist früh gegen acht Uhrsonntags. Maurerpolier John befindet sichunsichtbar hinter dem Verschlage. Mankann aus seinem Planschen und Prustenentnehmen, dass er bei der Morgenwäscheist. Quaquaro ist eben eingetreten und hatdie Klinke der Flurtür in der Hand.
Quaquaro. Sache ma, is deine Frau zuHause, Paul?John, hinterm Verschlag. Noch nich,Emil. Meine Frau is mit den Jungen beimeine verheirate Schwester inHangelsberg. Will aber heut morjennoch wiederkomm. John erscheint, sichabtrocknend, in der Tür desVerschlages. Scheen juten Morjen, Emil.Quaquaro. Morjen, Paul.John. Na, wat jibt et Neies? Ick bin vor'ne halbe Stunde erst von de Bahn ausHamburch jekomm.Qquaquaro. Ick sah dir ins Haus jehnun Treppe ruffsteijen.

John, aufgeräumt. Na ja, Emil, du bisteben so'n richtijer Zerberus.Quaquaro. Sache ma, Paul: wie lange isdeine Frau mit des Kleene inHanfelsberg?John. I, det muss so um die acht Dacheso rum sind, Emil. Wiste wat von ehr?Miete hat se doch woll richtichabjeführt. Iebrigens kann ick jleichkindigen, Emil. Denn et is nu soweit:wir ziehn an erschten Oktober. Ick haMuttern nu endlich breitjekricht, detwir aus det olle wacklige Staatsjebäuderaus und in 'ne bessre Jejend ziehn.Quaquaro. Nach Altona wiste nu nichmehr zurick?John. Nee! bleibe in Lande und nähredir redlich! Ick jeh' nich mehr auswärts!Nich in die Hand! ­ Schon erstlich:immer uff Schlafstelle rumdricken! unddenn ooch: jinger wird eener nich! DeMächens wolln ooch all nich mehrrecht mehr so anbeißen … Nee nee, etis jut so, det ma det ewije Wanderlebenzu Ende is.

Im Zentrum des bürgerlichenTrauerspiels von FriedrichHebbel (1813­1863) steht dasSchicksal Klaras, der Tochtereines Tischlermeisters.
Als Klara schwanger wird,obwohl sie noch nichtverheiratet ist, will sie denungeliebten Vater des Kindesunbedingt als Ehemann, umihrer Familie keine Schandezu machen. Nachdem ihrBruder unter Diebstahls­verdacht geraten und ihreMutter darüber gestorben ist,setzt der ahnungslose Vateralle Hoffnungen auf Klaraund droht, sich umzubringen,wenn sie ihn enttäuscht.Dadurch gerät die junge Frauin eine ausweglose Lage.
Der abgedruckte Auszug istTeil der Exposition.

Gerhart Hauptmanns (1862­1946) Tragikomödie spielt ineiner Berliner Mietskaserne.
Seitdem die PutzfrauHenriette John ihren kleinenSohn Adalbert bereits imzarten Alter von acht Tagenverloren hat, wünscht sie sichnichts sehnlicher als einzweites Kind. Als daspolnische DienstmädchenPauline ein uneheliches Kinderwartet und sich deswegenumbringen will, beruhigtFrau John die werdendeMutter, indem sie ihr dasNeugeborene für 123 Markabkauft und später vor allerWelt ­ auch vor ihremauswärts als Maurerpolierarbeitenden Mann ­ als ihreigenes ausgibt. Paulinejedoch bereut das „Geschäft“bald.



A3Gerhart Hauptmann: Vor Sonnenaufgang (1889)
Dr. Schimmelpfennig, nach einigenunruhigen Anläufen. Die Geschichte istleider die: ich halte mich fürverpflichtet … ich schulde dirunbedingt eine Aufklärung. Du wirstHelene Krause, glaub ich, nichtheiraten können.Loth, kalt. So, glaubst du?Dr. Schimmelpfennig. Ja, ich bin derMeinung. Es sind da Hindernissevorhanden, die gerade dir …Loth. Hör mal, du: mach dir darüberum Gottes willen keine Skrupel. DieVerhältnisse liegen auch gar nicht malso kompliziert, sind im Grunde sogarfurchtbar einfach.Dr. Schimmelpfennig. Einfachfurchtbar, solltest du wohl eher sagen.Loth. Ich meine, was die Hindernisseanbetrifft.Dr. Schimmelpfennig. Ich auch zumTeil. Aber auch überhaupt: ich kannmir nicht denken, dass du dieseVerhältnisse hier kennen solltest.Loth. Ich kenne sie aber doch ziemlichgenau.Dr. Schimmelpfennig. Dann musst dunotwendigerweise deine Grundsätzegeändert haben.Loth. Bitte, Schimmel, drück dich etwasdeutlicher aus.Dr. Schimmelpfennig. Du musstunbedingt deine Hauptforderung inBezug auf die Ehe fallengelassenhaben, obgleich du vorhindurchblicken ließt, es käme dir nachwie vor darauf an, ein an Leib undSeele gesundes Geschlecht in die Weltzu setzen.Loth. Fallengelassen? ... fallengelassen?Wie soll ich denn das …Dr. Schimmelpfennig. Dann bleibtnichts übrig … dann kennst du ebendoch die Verhältnisse nicht. Dannweißt du zum Beispiel nicht, dassHoffmann einen Sohn hatte, der mitdrei Jahren bereits am Alkoholismuszugrunde ging.Loth. Wa … was – sagst du?Dr. Schimmelpfennig. 's tut mir leid,Loth, aber sagen muss ich dir's doch,du kannst ja dann doch machen, wasdu willst. Die Sache war kein Spaß. Siewaren wie gerade jetzt zum Besuchhier. Sie ließen mich holen, eine halbeStunde zu spät. Der kleine Kerl hattelängst verblutet. Loth mit den Zeichentiefer, furchtbarer Erschütterung an desDoktors Munde hängend. Nach derEssigflasche hatte das Kind gelangt, in

der Meinung, sein geliebter Fusel seidarin. Die Flasche war herunter – unddas Kind in die Scherben gefallen. Hierunten, siehst du, die vena saphena, diehatte es sich vollständigdurchschnitten.Loth. W … w … essen Kind, sagst du?Dr. Schimmelpfennig. Hoffmanns undebenderselben Frau Kind, die da obenwieder …. und auch die trinkt, trinktbis zur Besinnungslosigkeit, trinktsoviel sie bekommen kann.Loth. Also von Hoffmamnn …Hoffmann geht es nicht aus?!Dr. Schimmelpfennig. Bewahre! Dasist tragisch an dem Menschen, er leidetdarunter, soviel er überhaupt leidenkann. Im übrigen hat er's gewusst, dasser in eine Potatorenfamilie hineinkam.Der Bauer nämlich kommt überhauptnicht mehr aus dem Wirtshaus.Loth. Dann freilich – begreife ichmanches – nein! Alles begreife ich –alles. Nach einem dumpfen Schweigen.Dann ist ihr Leben hier … HelenesLeben – ein … ein – wie soll ich sagen?!Mir fehlt der Ausdruck dafür ­ …nicht? […] Loth nimmt langsam Hut undStock und hängt sich sein Täschchen um.Dr. Schimmelpfennig. Was gedenkstdu zu tun, Loth?Loth. … Nicht begegnen …!Dr. Schimmelpfennig. Du bist alsoentschlossen?Loth. Wozu entschlossen?Dr. Schimmelpfennig. Euer Verhältnisaufzulösen?Loth. Wie sollt ich wohl dazu nichtentschlossen sein.Dr. Schimmelpfennig. Ich kann dir alsArzt noch sagen, dass Fälle bekanntsind, wo solche vererbten Übelunterdrückt worden sind, und duwürdest ja gewiss deinen Kindern einerationelle Erziehung geben.Loth. Es mögen solche Fällevorkommen.Dr. Schimmelpfennig. Und dieWahrscheinlichkeit ist vielleicht nichtso gering, dass ...Loth. Das kann uns nichts helfen,Schimmel. So steht es: es gibt dreiMöglichkeiten! Entweder ich heiratesie, und dann … nein, dieser Auswegexistiert überhaupt nicht. Oder diebewusste Kugel. [...] Aber nein! So weitsind wir noch nicht, so was kann mansich einstweilen noch nicht leisten –also leben! Kämpfen! ­ Weiter, immerweiter. […] ich kann nicht anders.

Die Uraufführung dessozialen Dramas bedeutetedie feste Etablierung des bisdahin fast unbekanntenAutors Gerhart Hauptmann.
Der Redakteur undSozialreformer Alfred Lothbesucht seinen alten Freundaus Schultagen, denIngenieur Hoffmann. Dieserlebt auf dem Gut seinerSchwiegereltern, derschlesischen BauernfamilieKrause, die durch den Besitzvon Kohlegruben zuschnellem Reichtumgekommen ist.Bauer Krause kehrt fürgewöhnlich erst frühmorgens stockbetrunken ausdem Wirtshaus heim, um sichdann an seiner TochterHelene, der einzig Gesundenin der Familie, zu vergreifen.Martha, Hoffmanns Gattin,ist auch eine Trinkerin underwartet gerade ihr zweitesKind, nachdem das ersteschon als Kleinkind amAlkohol zugrunde gegangenist. Helene, die in diesenLebensbedingungen bisdahin hoffnungslos gefangenwar, erkennt in Loth ihreChance auf Rettung. Als diebeiden tatsächlich zueinanderfinden, wagt Helene nicht,Loth die Wahrheit über ihreFamilie zu sagen. Erst als beiMartha die Wehen einsetzen,klärt der herbeigerufene ArztDr. Schimmelpfennig Lothüber die Familienverhältnisseauf.



A4Wilhelm Bölsche: Die naturwissenschaftlichen Grundlagen der Poesie (1887)
Für den Dichter aber scheint mir in derTatsache der Willensunfreiheit derhöchste Gewinn zu liegen. Ich wage esauszusprechen: Wenn sie nichtbestände, wäre eine wahre realistischeDarstellung überhaupt unmöglich. Erstindem wir uns dazu aufschwingen, immenschlichen Denken Gesetze zuergründen, erst indem wir einsehen,dass eine menschliche Handlung, wieimmer sie beschaffen sei, das restloseErgebnis gewisser Faktoren, einer

äußeren Veranlassung und einerinneren Disposition, sein müsse unddass auch diese Disposition sich ausgegebenen Größen ableiten lasse – erstso können wir hoffen, jemals zu einerwahren mathematischenDurchdringung der ganzenHandlungsweise eines Menschen zugelangen und Gestalten vor unsermAuge aufwachsen zu lassen, die logischsind, wie die Natur.

Arbeitsaufträge:
1. Lesen Sie die beiden Textbeispiele A1 und A2 gründlich.2. Überlegen Sie, welche Besonderheiten der Text von Hauptmann aufweist. Schreiben Sie Text A1 soum, dass er A2 in Form und sprachlicher Gestaltung ähnlicher wird.3. Lesen Sie ihre Textfassung ihrer Klasse bzw. einem Partner vor. Tragen Sie gemeinsam die formalenBesonderheiten zusammen.
4. Lesen Sie nun den Text A3. Erläutern Sie die Reaktion Alfred Loths.5. Positionieren Sie sich zu Loths Entscheidung. Diskutieren Sie in der Klasse.6. Zeigen Sie anhand des zeitgenössischen Textes A4, welches Menschenbild Hauptmann seiner Figurzugrunde gelegt haben könnte. Prüfen Sie, ob sich ihr Verständnis von Loths Entscheidung geänderthat.
7. Der Ausspruch „Kunst gleich Natur minus X.“ stammt von Arno Holz, einem weiteren Autor desNaturalismus. Skizzieren Sie mithilfe ihrer bisherigen Erkenntnisse und dem vorangestellten Zitatdas mögliche Literaturverständnis des Naturalismus.

Obwohl die meisten SchriftenWilhelm Bölsches (1861­1939)naturwissenschaftlicheThemen behandeln, war erkein Naturwissenschaftler.
Der studierte Philosoph undKunsthistoriker hat als Autorwissenschaftliche Themenpopularisiert: Als einfachkundiger Laie schriebBölsche für Laien und gilt soals der Schöpfer desmodernen Sachbuches.




